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kontakt

aacHeNer ZeITuNG
auSGabeaacHeN laND

aacHeNerVOlKSZeITuNG

lokalredaktion
Tel. 0 24 04 / 5511-30
Fax 0 24 04 / 5511-49
E-Mail:
lokales-alsdorf@zeitungsverlag-aachen.de
Karl Stüber (verantwortlich), Beatrix Oprée,
Georg Pinzek, Verena Müller-Butzküben
Luisenstraße 16, 52477 Alsdorf
leserservice:
Tel. 0241 / 5101-701
Fax 0241 / 5101-790
Kundenservice Medienhaus vor Ort:
Schreibwaren Susanne Breuer
(kein Ticketverkauf)
Rathausstraße 34, 52477 Alsdorf
Öffnungszeiten:
Mo. bis Do. 9.00 bis 13.00 Uhr,
14.30 bis 18.00 Uhr,
Fr. 9.00 bis 18.00 Uhr
Sa. 8.30 bis 13.00 Uhr

Büro-CenterW. Breuer (kein Ticketverkauf)
Kleikstraße 37, 52134 Herzogenrath
Öffnungszeiten:
Mo. bis Fr. 9.00 bis 13.00 Uhr,
14.30 bis 18.30 Uhr,
Sa. 9.00 bis 14.00 Uhr

Zeitungsverlag Aachen, Verlagsgebäude
(mit Ticketverkauf)
Dresdener Straße 3, 52068 Aachen
Öffnungszeiten:
Mo. bis Fr. 8.00 bis 18.00 Uhr,
Fr. 8.00 bis 17.00 Uhr,
Sa. 9.00 bis 14.00 Uhr

GroSSeinSatz

Reisebus brennt
komplett aus

▶ Seite 17

treffpunkt

„Marktcafé“ wird
rege besucht

▶ Seite 17

Naseweis‘ Bekannter ist im
Kaufrausch. Neues Auto? Ge-
bongt. Hifi-Anlagemit allem
Schnick-Schnack? Längst ange-
schlossen. Akkubohrer? Erwor-
ben und unbenutzt in den
Schrank gelegt. Naseweis
konnte sich nur noch wundern.
Und fragte nach. Der Bekannte
gestand den erhöhten Investi-
tionsdruck in eigener Sachemit
einer einfachen Erklärung: Er
werde in absehbarer Zeit Vater
und befürchte, dass seine Frau
dann jegliche Luxusgüter für
denMann zunächst zugunsten
des Kindes auf den Index setze.
Aber wasman schon besitze,
könneman ihm ja nichtmehr
wegnehmen, ergänzte er schel-
misch grinsend. Da erkannte
Naseweis das Kind imManne.
Undwünschte dessen Frau ins-
geheim viel Erfolg, die sich bald
mit zwei kleinen Rackern rum-
schlagenmuss ...

Naseweis

kurznotiert

46-Jähriger randaliert
in einer Gaststätte
Düren/Herzogenrath. Beamte
der Polizeiwache Düren erhiel-
ten amDonnerstag gegen 3.30
Uhr den Auftrag, zur Alten Jüli-
cher Straße zu fahren. Hier hatte
eineWirtin einenMann aus
Herzogenrath ihres Lokals ver-
wiesen, nachdem er herumge-
pöbelt hatte. Damit einher ging
neben einemWortgefecht auch
das Zerschlagen einer Fenster-
scheibe durch denHerzogenra-
ther, teilte die Polizei mit. Der
Alkoholtest ergab einenWert
von 1,88 Promille. Noch immer
uneinsichtigmissachtete der
46-Jährige schließlich den Platz-
verweis, den ihm die Ordnungs-
hüter ausgesprochen hatten,
woraufhin er in Gewahrsam ge-
nommenwurde. So unflätig,
wie er sich bereits am Einsatzort
benommen hatte, so ungeho-
belt zeigte er sich auch auf dem
Weg zur Polizeiwache. Fortwäh-
rend beschimpfte und belei-
digte er die Polizisten, was diese
mit dem Fertigen einer Strafan-
zeige wegen Beleidigung quit-
tierten. Unabhängig davonwird
gegen den 46-Jährigen wegen
Sachbeschädigung ermittelt.

Hochsitz wird
komplett zerstört
Würselen.Über dieWeihnachts-
tage (24. bis 27. Dezember) ha-
ben Unbekannte einen Hoch-
sitz im Feldbereich an der Straße
„Am alten Kaninsberg“ kom-
plett zerstört. Die vier Stempel
wurden vermutlichmit einer
Kettensäge durchtrennt und der
Hochsitz dann umgestoßen.
Der Schaden liegt bei rund 1000
Euro. Hinweise zu verdächtigen
Beobachtungen nimmt jede
Polizeidienststelle entgegen
oder unter ☏ 0241/9577-0.

Verstärkte Kontrolle auf öffentlichen Plätzen? Das Echo reicht von „unbedingt nötig“ bis „rechtlich wohl auch unzulässig“.

„Kameras heben dieHemmschwelle“
Von Beatrix oprée

Nordkreis. Wenn man ihn auf das
Thema anspricht, kann sichVolker
Saurenbach so richtig in Rage re-
den. Die öffentliche Sicherheit
und Ordnung in seiner Stadt, in
Herzogenrath, beschäftigt den
Unternehmer und Vermieter von
Gewerberäumen schon seit gerau-
mer Zeit. Seine Immobilien, die an
die Kleikstraße respektive Lade-
straße grenzen, hat er schon seit
Jahren mit Videokameras ver-
sehen. „Alles im rechtlichen Rah-
men“, sagt er. Aufgenommenwird
nur, wer sich auf seinem Grund-
stück befindet. „Nachweislich“, so
betont er, seien durch von ihm ge-
lieferte hochauflösende Bilder
auch schon Leute gestellt worden.
Etwa der Lkw-Fahrer, der sein Tor
und eine Straßenlaterne beschä-
digte habe. Oder eine Fraumit Rol-
lator, die im Blumengeschäft sei-
ner früheren Pächterin einen teu-
ren Adventskranz hatte mitgehen
lassen. Mit Schildern am Zaun
weist Saurenbach auf die Überwa-
chung hin, Drogendealer würden
sich seither in dem ansonsten we-
nig kontrollierten Bereich der Ga-
ragenhöfemitten imZentrumHer-
zogenraths nicht mehr so häufig
sehen lassen. Saurenbach ist über-
zeugt: „Das schreckt ab. Durch
meine Kameras ist die Ladestraße
sauber geworden.“

Ohnehin schon gläsern

Forderungen nach einer Auswei-
tung der Videoüberwachung im
öffentlichen Raum, wie sie jetzt
auchderHauptgeschäftsführer des
Städte- und Gemeindebundes, Dr.
Gerd Landsberg, formuliert hat
und seither heftig diskutiert wer-
den, sind für den Herzogenrather
Wasser auf die Mühlen. Im Kampf
gegen die wachsende Terrorgefahr
allemal, aber eben auch gegen jeg-
liche andere Art von Kriminalität.

Natürlich, so sagt er, gebe es jede
MengeArgumente gegen einÜber-
wachungsnetz. „Doch
sind wir durch Handy-
nutzung, Navigations-
systeme, Facebook und
Ähnliches nicht schon
längst gläsern gewor-
den?“Und in jeder Bank,
an jedem Geldautomat,
auf Bahnhöfen und in
Kaufhäusern werde man
ohnehin schon gefilmt. Sauren-
bach: „Entscheidend ist doch:Wie
wird mit den erfassten Daten um-
gegangen. Kamerabilder bieten
Tatfakten und einen Zeitpunkt,
das heißt: Man hat einen Er-
mittlungsansatz.“ Mit Blick
auf die Zahl der Ladenein-
brüche in der Vergangen-

heit habe er bei der Neuvermie-
tung seiner Geschäftsimmobilie
jüngst durchaus erfahren, dass In-
teressenten wieder Abstand ge-
nommen hätten, alleine aufgrund
der Lage. Das Wissen um die Ka-
meraswiederumgebe seinenGara-
genmietern ein Gefühl der Sicher-
heit. Saurenbach: „Auch in mei-
nem erweiterten Freundes- und
Bekanntenkreis kenne ich nie-
manden, der komplett gegen eine
Videoüberwachung wäre.“ Der
Aachener Kaiserplatz ist für ihn
das beste Beispiel für eine positive
Entwicklung aufgrund derartiger
Kontrolle.

„Die Frage danach, ob eine Vi-
deoüberwachung im öffentlichen
Raum – bei unterstellter rechtli-

cher Zulässigkeit – sinnvoll ist oder
nicht, hängt entscheidend davon
ab, welchen Zweckman damit ver-
folgt“, sagt Frank Brunner, Erster
Beigeordneter in Baesweiler. Die
jüngsten Beispiele in der Münche-

ner und der Berliner U-Bahn
hätten gezeigt, dass Videoauf-
zeichnungen zumindest ge-
eignet erscheinen, Täter zu er-
mitteln beziehungsweise
über eine öffentliche Fahn-
dung Druck auf Verdächtige

auszuüben, sich selber
zu stellen: „Für diese
Zwecke scheint

eine Videoüberwachung also
durchaus sinnvoll und ist vermut-
lich auch geeignet, potenzielle
Nachahmungstäter abzuschre-
cken, die befürchten müssen, bei
einer solchen Tat gefilmt und spä-
ter erkannt zu werden.“ Ob aller-
dings eine Videoüberwa-
chung auch ein geeigne-
tes Mittel bei der Verhin-
derung von Anschlägen
sei, werde selbst von Ex-
perten bezweifelt. Dabei,
so Brunner, müsse man
sicher auch unterschei-
den, „ob es sich um eine
,aktive’ Überwachung
handelt, bei der Sicher-
heitskräfte anMonitoren
das Geschehen überwa-
chen und so eingreifen
können, oder ob es sich um eine
Videoaufzeichnung handelt, die
Taten nicht verhindern, sondern
allenfalls einen Beitrag zur Aufklä-
rung beziehungsweise Tätersuche
leisten kann“. Auch bei einzelnen
Veranstaltungen könnte eine Vi-
deoüberwachung das Sicherheits-
gefühl der Besucher erhöhen. Wo-
bei eine aktive Kameraüberwa-
chung, die ein direktes Eingreifen
ermögliche, allerdings sehr perso-
nal- und kostenintensiv und nach
derzeitiger Rechtslage zumindest
problematisch sei.

Echte Angsträume oder Krimi-
nalitätsschwerpunkte wie etwa in
einigen Großstädten, so Brunner
auf Nachfrage, „gibt es in Baeswei-
ler so nicht. Nach derzeitiger
Rechtslage wäre daher eine Über-
wachung öffentlicher Plätze wohl
auch unzulässig.“ Dennoch, so er-
gänzt Brunner, „musstenwir in der
Vergangenheit eine Steigerung ins-

besondere bei Fällen vonVandalis-
mus und Beschädigungen an öf-
fentlichenGebäuden und öffentli-
chemEigentum, etwa amCarl-Ale-
xander-Park, feststellen. In dieser
Beziehung wäre eine gezielte Ka-
meraüberwachung gefährdeter Be-

reiche eventuell von Nutzen, um
öffentliches Eigentum zu schüt-
zen.“ Ärgerlich sei hier besonders,
„dass solche mutwilligen Beschä-
digungen letztlich zu Lasten der
Allgemeinheit gehen“.

„Keine Notwendigkeit“

Obdie rechtlichenAnforderungen
für eine Videoüberwachung im öf-
fentlichenRaum in seiner Stadt ge-
geben seien, bezweifelt auch Her-
zogenraths Erster Beigeordneter
Hubert Philippengracht: Auch
wenn inHerzogenrath vor allem in
den dunklen Jahreszeiten in man-
chen Bereichen, etwa an den
Bahnhöfen, ein „subjektiv erhöh-
tes Sicherheitsbedürfnis“ bestehe,
sei dieses aber sicherlich nicht mit
den Anforderungen an die Sicher-
heitsausstattung öffentlichen
Raums in größeren Städten zu ver-
gleichen: „Insoweit sehe ich der-

zeit in Herzogenrath keine Not-
wendigkeit einer Videoüberwa-
chung.“ Darüber hinaus, so gibt er
zu bedenken, „gehen ja auch die
Meinungen darüber auseinander,
ob eine Videoüberwachung geeig-
net ist, Straftaten zu verhindern“.
Zur Aufklärung von Straftaten
könne sie sicherlich beitragen. Phi-
lippengracht kündigt an: „Sollten
die Rahmenbedingungen geändert
werden, würden wir uns hierüber
mit den Experten der Polizei ab-
stimmen. Ein ,Live-Video‘, das
heißt eines, bei demPersonal stän-
dig die Überwachung übernimmt,
käme jedoch auch wegen des Auf-
wandes nicht infrage.“ Eine even-
tuelle Ausweitung privater Initiati-
ven auf den öffentlichen Raum, so
betont Philippengracht auch,
„halte ich nicht für zielführend“.

Auf die Gelassenheit der nieder-
ländischen Kollegen im Umgang
mit Videoüberwachung verweist
indes Alsdorfs Erster Beigeordneter
Ralf Kahlen: „Hier wurden damit
große Erfolge erzielt.“ Nach Über-
legungen zusammen mit der Poli-
zei hält Kahlen Kameras für ein
probates Mittel. Einerseits, um das
Sicherheitsgefühl der Bürger zu
stärken, „womit schon viel er-
reicht ist“. Und andererseits, um
die Hemmschwelle zu heben und
auswertbare Bilder zu haben, falls
es zu Vorfällen wie Diebstahl oder
Vandalismus kommt. Kahlen: „Es
würde ja schon viel bringen, wenn
öffentliche Gebäude per Kamera
geschützt werden könnten.“ Doch
noch seien dieHürdendafür hoch,
sollten Bundes- und Landesgesetz-
geber dieMöglichkeiten praktikab-
ler machen. Ein weiterer Wunsch
Kahlens: mehr Polizeipräsenz.

Wünschenswert: Kameras könnten auch vorVandalismus schützen, unter anderem anOrten wie der Annaplatte in Alsdorf. Fotos: Oprée, privat

Hat mehrere Tausend Euro
in die Überwachung seines
Privateigentums in Herzo-
genrath investiert:
Volker Saurenbach.

VideoüBerwachunG

„Durch meine Kameras ist die
Ladestraße sauber geworden.“
VOlKer SaureNbacH, beSITZer
eINeS GeScHÄFTSHauSeS

„Nach derzeitiger Rechtslage
wäre eine Überwachung
öffentlicher Plätze in
Baesweiler wohl auch
unzulässig.“
FraNK bruNNer, erSTer
beIGeOrDNeTer IN baeSWeIler

Fachmann Herbert Meys schildert die technischen Möglichkeiten und die rechtlichen Grenzen optisch-elektronischer Anlagen

PrivatsphäreUnbeteiligtermuss stets ausgeblendet sein
Würselen. „Wir stehen eigentlich
im Hintergrund“, sagt Herbert
Meys bescheiden.Dochder 57-jäh-
rige Elektromeister ist Vollprofi
und seit 21 Jahren vielfach gefragt,
wenn es um die Installation von
Videoüberwachungsanlagen geht.
Sein amAachener Kreuz ansässiges
Unternehmen ist bundesweit tä-
tig, stattet in der Region unter an-
derem APAG-Parkhäuser aus, si-
chert Haltepunkte der Euregio-
bahn, liefert Bilder über den Bau-
fortschritt amAutobahnkreuz und
war erneut Partner von Polizei und
Feuerwehr im Zuge des Sicher-
heitskonzepts für den Aachener
Weihnachtsmarkt. Seit den Terror-
anschlägen, so berichtet er, ist
auch im privaten und gewerbli-
chen Bereich die Nachfrage nach
optisch-elektronischen Einrich-
tungen immens gestiegen.

Doch einfach so eine Kamera
aufhängen geht in keinem Fall, er-
klärt Meys, wie eng die gesetzli-

chen Grenzen des Datenschutzes
gesteckt sind – für den Privatmann
genauso wie für die Ordnungsbe-
hörden.Will heißen: Alles, was die
Privatzone Unbeteiligter angeht,
mussmittels schwarzer Balken aus-
geblendet werden. Das gilt glei-
chermaßen fürmögliche Einblicke
in Wohnungen wie für angren-
zende Grundstücke und sogar
Laufwege eines Nachbarn, der ein
gemeinsames Grundstück nutzt.
Letzteres ist auf Meys‘ Parkplatz
der Fall, der Nachbar kann sich ge-
mäß vonbeiden Seiten unterzeich-
neter Nutzungsvereinbarung je-
derzeit davon überzeugen, wie
Meys versichert.

Um alle Auflagen zu erfüllen,
müssen die eingesetzten Kameras
genau justiert werden. Dreiviertel
eines jeden Auftrags nimmt die
Planung dazu in Anspruch, mit
Probeaufnahmen bei Tag und
Nacht. „Für ein Firmengelände
kann es mitunter ein Jahr dauern,

um alle Denkmodelle und Konse-
quenzen der Kamerareichweiten
zu erfassen.“Nur dann könneman
sicher sein, kein Gesetz zu verlet-
zen und trotzdem Erfolge zu zeiti-
gen. Nachtaufnahmen seien die
größte Herausforderung, die nö-
tige Infrarottechnik dazu auch
noch preislich aufwendig.

Der Preis ist es, der viele Privat-
leute abschrecke – und stattdessen
zu Anlagen vom Discounter grei-
fen lässt. Bei aller Unsicherheit
hinsichtlich der Datenschutzauf-
lagen. „Würden diese gründlicher
überprüft“, sagt Meys, „würden
viele selbsteingebaute Anlagen
durchfallen.“ Die überdies Gefahr
laufen, durch ungewollte Hacker
das eigentlich zu schützende Pri-
vatleben erst recht offenzulegen.
„Wir nutzen hingegen ein eigenes
Netzwerk, das vor Angriffen von
außen geschützt ist“, sagtMeys.

Bisher beziehen sich Möglich-
keiten der Videoüberwachung auf

dieWahrnehmungdesHausrechts
respektive die Sicherung von aus-
gemachten Kriminalitätsschwer-
punkten und von Menschenan-
sammlungen bei öffentlichen Ver-
anstaltungen, etwa Volksfesten,
Sport- und Kulturevents. Alle Frei-
schaltungen imöffentlichenRaum
werden von Datenschutzbeauf-
tragten begleitet, verweist Meys
auf drei Anforderungsprofile: Er-
fassen (wobei nur Personen wahr-
nehmbar sind, mehr braucht es
nicht, um gegensteuern zu kön-
nen, falls sich in einemMenschen-
strom etwa eine Panik entwickelt),
Erkennen (Mann oder Frau?) oder
Identifizieren (mit hochauflösen-
den Bildern zum Einsatz bei Fahn-
dungen). Den Markt auf techni-
sche Möglichkeiten hin zu beob-
achten, gehört zu Meys‘ Job. Die
Fortschritte sind rasant: Moderne
Digitalzooms ermöglichen es etwa
längst, selbst kleine Zettel in einer
Hand lesbar zumachen ... (bea)

Seit 21 Jahren: Herbert Meys aus
Würselen ist gefragter Partner auch
der öffentlichen Hand. Foto: Oprée


